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Inha1t: Schuppenartige Gebäude: Getreide- oder Dfemenschuppcn. - Abbeizen und Neustreichen alter Stuckwandflächen. _ Verschiedenes.

Schuppenartige Gebäude.
Von Architekt H. Feldmann in [rfurt.

(i\1it einer folge \-on Abbildungen.)

jl Chuppenartige Gebäude sind na.mentlich in der Land- eine wagerechte Stülpschalung. Die Regenseitc ist in unserenwirtschaft sehr häufig erforderlich, wo sie zur Aufbe. Gegenden nach Westen und Süd\yesten.
j '& \vahrung von feldfruchtcn aller Art, von Wagen, land
 Die ganze Holzkonstruktion muß möglichst leicht sein

wirtschaftJichen Maschinen, Geräten, Torf, Brennholz und dergI. und wenig Holz beanspruchen, trotzdem muß sie in aUen
dienen. Dem Baumeister auf dem Lande wird es daher ebenso Teilen durchaus sturmsieher sein, mu.ß der Witterung lange
wie dem Landmann selbst nur angenehm sein, wenn cr an "Viderstand leisten, muß möglichst billig sein und darf wenig
der Hand vieier Beispicle den für den jeweiligen Zweek ent. Unterhaltungskostcn erfordern. Was das letztere anbetrifft, so
sprechenden Schuppen leicht zu bestimmen vermag;. Es soll kann man bei VCf\\"endung \'on ganzem und gctrennten Rund­
daher hier in einer Reihe von Abbildungen eine große Anzahl holze die Baukosten noch bedeutend verringern. S,lmtJiche
gut ausgewählter Schuppengebäude aller Art in zwangloser Zangen müssen mit den Stielen bezw. Streben fest \'-
rboizt
folge wicdcrßcgeben werden. Den zum Aufbau dieser Schuppen werden. Ebenso miissen die Kopfbänder lange gute Zapfen
erforderlichen Rissen sind die nöttgen Teilzeichnungen beige
 mit Versat7 erhalten, und eine kräftige Verstrebung :1l!er
fügt. so daß eine mlhere Beschreibung derselben für den fach. Schuppenecken ist unbedingt erforderHch. Sämtliche Stiek
mann kaum nötig erscheint. Zudem sind sie auch so einfach und Streben sind mit den Gr:.mdpfeHern durch tief herab­
in der I\onstruktion gehalten, daß durch entsprechcnd geringe reichende Anker gehörig w verbinden. Die Pfetten und Binder­
Veränderungen die einzelnen Schuppen auch beliebig vergrößert sparren müssen mit deI! Stielen und Streben fest ver!d,wlInert
oder verkleinert werden können. und \'erbolzt werden. Sämtliches liolz\\erk, \\elches lI!1tn;tte]

Anstatt der Beschreibungen jedes einzelnen Schuppens bar der Witterung ausgesetzt ist, erhält LL!\ or einen gehörigen
sollen nur die allgemeinen Gesichtspunkte fÜr die einzelnen Carbolineumanstrich.
Schuppengattungen hier angegeben werden. Die Bitlderentfernung betriigt -+,50-5,00 m, damit nI,-m

Die Ge t r eid e 
 0 der 0 i e 111 e n s c h LI P P e n. Übera1l und bequem den Sclll1ppen durchfahren und das Eil1­
Dies::: Schuppen bilden meistens rechteckige langgestreckte bansen des Getreides bfJlig und ohne Störung bewirken h:mn.

Gebäude, sie haben möglichst flache und sturmsicher kon
 Die Tiefe: des Schuppens soll \'on Stfe! :zu Sttel genJf:ssen
struierte Satteldächer, \\"elche zur Eindeckung doppellagige nicht mehr als 15 - 16 m betragen. um sp;ttcr das Aus­
Asph,iltpappe oder \vasserdichten Leinenstoff auf Schalung oder dreschen dö Getreides mit der Dampfdreschmaschil1C' nicht
auch verzinkte große Pfannenbleche .1.uf Lattung erhalten. Das unnötig zn erschweren. Die Höhe der Traure soll 7,00-3,00 m
g
mze Dach ruht auf Stiden Lind Streben, die durch Zangen und die der first nicht 9,00 rn Höhen
und Kopfbänd
r dann weiter ZlIsammengehalten \\erden. erschweren und v
rkuern das Embansen

Am melsterl wird da:} PappdacJl verwendet, es erhli!t am Die Größt: des Schllppens hJngr \on der Anzahl der mir
besten 1/10- t ,'1" der Schuppelltfefe zur Höhe. UI11 den Regen WitltergetreIde bestellten Morgen ab. filr .\lofg-e,l
möglichst abzuhalten, saH der DächerLiberstand rfngsherum (= I/I Hektar) k,Ulll man bei mittelgutem LInd :lis
nicht unter 1,00 m betragen. Der Schuppen soU mög!!chst mittlerer Ernteertrag -1-\"2 Schock = 270 Stock Garben at1
so aufgestel!t werden, daß eine Giebelseite nach der Regen- nehmen, die zusammen ungdithr 20 cbm SdHlppenranm be.:1n
seite zu liegen kommt. Dieser Giebel erhält dann am besten spruchen.,,
j)

Abbeizen und Neustreichen alter Stuckwandflächen.
ie Stuckverzierungen an den Hauswänc1en frfiherer Zeit
abschnitte erregen auch heute l10ch wegen der fein
heit ihrer Zeichnung \vie wegen der Vo1!ko!11menheit

ihrer Ausführungsweise die Bewunderung und Wertschiitzung
des Kenners. Wir besitzen solcher alten Stuckbauten erfreu
licherweisc noch eine recht ansehnliche Zahl, namentlich aus
der Zeit des Louis XV. bis zum Empire einschließlich. Daß
diese Werke trotz aller 'NitterungseinfHisse so gut wie val!­
ständig bestehen geblieben sind, ist wohl lediglich auf die
Güte von Stoff und Arbeit jener Bauzeiten zltnkkzuführen.
Keineswegs aber liegt der gute Befund dieser alten Bauwerke
et'wa an dem fllChrfachen ÖJfarbenanstrich, mit dem diese
Stuckverzierungen im Laufe der Zeit schier bis zur Unket1nt
lichkeit übel'deckt worden sind. Beweis genug sfnd jene schad
haften SteIJen, die sich hier und da trotz des Deckanstriches
haben bilden !{önnen. JedenfaUs aber ist soviel gewiß, daß
durch diese mehrfachen dicken Olfarbeniiberz.üge jeglicher feine
Reiz der Stuck:1rbeiten zum Verschwinden gebracht ist. Soll
nun jene edle alte stuckkiinstierische Bauverzierullg wieder auf

ihre ursprüngliche Werkschönheit zmÜckgebr.1cht \\"erdcn, so
ist dazu erste Vorbedingung, daß man elie verst<inc!.:lislosen
dicken farbendechen beseitigt.

Die in mehrfachen Schichte!1 aufgebrachten :1lten Ölfarben
haben siell nun aber auf dem Stuck in Form einer ha.rten
Ölkrllste festgc5ctzt. SIC mit Werkzeugen zu entfernen, ist
ohne die Gefahr einer Bcschiidigllllg des :I!ten Stuckes nicht
moglich. Um .:1]so jede derartige Verletzung der Swckverzic­
rungen mit Sicherheit auszuschließen) kann man die .:lJtcn Öl­
farben nur auf dem Wege des Abbeizens fortbringen. Dies
geschieht ganz einfach in der Art, daß man die Öl1agen mit
SchmIerseife bestreicht und den Stuck alsdann 111ft klarem
Wasser und unter An\V
ndung von BÜrsten abseift. Natm­
gemäß wird man dabei nicht aUemal spielend Ic!clJie Arbeit
haben. ;Han muß eben berücksichtigen, daß dfe Olkruste nm
so widerstandsfähiger ist, je mter und dicker sie ist. .\leiH
\Vil'd es da also zu Zwecken ibrc:r Beseitigung nicht mit einem
nur einmaligen r\bsejfen getan sein, um so weniger, als um
det' Schonung der StucIdeinheiten willen doch auch nur mittel­
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Schuppenartige Gebäude: Getrelde  oder Diemenschuppen. Architekt H. Feldmann in Erfurt. Zu dem Aufsatz auf Seite 37i in dieser Nummer.



. -" 379 - ­

..' OrrI:.j\!E. J>n:_JvILJ'l.5CjiUPPEJ'-L

­
=-,.",-  .

v+ t"-  - -  ­n!
"\   "U:>   -;; t7.   ;"7 J0t;j7) -:- ; l: 't r).'/; ::Z

ürrLJ'IL 111IJViLJ'!5CU?PLP.J:

Schuppenartige Gebäude: Getrefdc  oder Diemenschuppen. Architekt H. feldmann in Erfurt. Zu dem Al1f ;it4 .:wf Seite- 371 in dieser Nt:mmer.
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starke, eher weiche als harte Bürsten zur Anwendung kommen
dürfen. Wohl aber hat es zu demselben Zwecke eine er
treuliche Arbeitserleichterung und Arbcitsbeschleunigung zu be­
deuten, wenn man zum Abseifen und Abspüien warmes Wasser
gebraucht. Aus dem nämlichen Grunde kann es sich auch
nfcht empfehlen, diese Abbeizarbeitcn während der kalten
Jahreszeit vorzunehmen, da ja alsdann der Erfolg nur mit um
so größeren Opfern an Zeit und Mühen erkauft werden müßte.

Meist wird es l1un allerdings nicht mehr gut angehen,
den abgebeizten Stuck ganz ohne jede weitere Behandlung zu
lassen. Er hat doch im Laufe der Zeit unter der Eimvirkung
der verschiedenen farbendech:en merkliche. Ungleichheiten in
seiner Stoffärbul)g angel1Ommen, und das ist dann oft unter
den Einflüssen des .tl.bbeizens noch um so deutlicher zutage
getreten. Da ist denn durchweg ein NeustreIchen des Stucks
schon um der Schönheitswirkung wilJen nicht zu umgehen.
Nur ist dabei als wichtigste Voraussetzung zu beachten, daß
für die Feinheit der Zeichnung des Stuckwerkes wie fUr die
ganze kunstvoIJe Zierlichkeit seiner formensprache keinerlei
Beeinträchtigungen durch den Neuanstrich herbeigeführt werden.
Bei der Zubereitung der Anstriehfarbe ist daher stets als Grund­
gedanke festzuhalten, daß der Farbenaufirag nur dann ein
zweckmäßiger und stoffgerechter ist, wenn die Farbmasse
nicht auf der Stuckoberflächc ledigJich haften bleibt, sondern
in den Stuck eindringt, so dalS die Stuckverzierungen In ihren
formenwir!{ungen nicht die  eringste Einbuße erleiden. Vor
aUen Dingen darf die farbe also nicht zu dick angemacht
werden, muß im Gegenteil geradezu dünnflüssig sein.

Unstreitig am sichersten geht man hierbei, wenn man sich
zur Anwendung des Kalkfarbenanstriches oder des Wasserglas,
farbenans1riches entschließt. Denn durch diese heiden läßt
sich die bei dem Ölfarben anstrich so überaus naheliegende
Gefahr eines werkwidrigen Deeküberwge5 von vornherein aus­
schalten. Nicht seIten aber sind es bei der Wahl des Neu­
anstriches doch keineswegs nur die schönheitIichell Gesichts­
punkte, die den Ausschlag R"cben. Durchweg walten auch
ebenso wlchtige zweckdienliche Absichten bei dem Neuanstrich
des Stuckwerkes vor. Und zwar handelt es sich dabei meist
um die cfwirkung eines erhöhten Wetterschutzes für die Stuck­
wandfl.iichcn.

Nun kann es ja allerdings nicht bestritten werden, daß
auch der Kalkfarbenanstrich wie der in Wassergla.<; bei sach­
gemäßer Ausführung einen gewissen Schutz gegen die F.inflÜsse
der Witterung gewähren. Aber freilich reichen sie hierin ent,
fernt niellt an das, was ein schützender Ölanstrich vermag.
Will man also dem Stuckwerk unbedingt einen Ölfarbenanstrich
geben, so ist größte Vorsicht am Platze, wenn die Stuck,
wirkung nicht darunter leiden soll. Vor allem darf nur bester
reinster Leinölfirnis verwendet werden. Ihm auch etwas Farb
ZlIzusetzen, ist keineswegs bedenklich, vorausgesetzt, daß die
farbmasse nicht  L1 schwerflüssig wird. Namentlich aber, das
ist flir solchen ülanstrich das Wesentlichste, muß erst ab­
gewartet werden, bis der abgebcizte Stuck vollkommen trocken
geworden ist. Erst dann I{ann der Leinölfirnis aufgetragen
werden, ohne daß man zu Bedenken Anlaß hat. FLR.i)

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Behandlung feuchter Wände. in neugebauten Häusern
kommt es nicht seHen vor, daß die Tapetenwände feucht
werden, worauf sich Schimmel bildet. Um dieses zu ver.
hindern oder den Schimmel zu vernichten nimmt man SalizyJ­
säure, löst dieselbe in Spiritus (1 : 4) auf und betupft mittels
eines kleinen Badeschwammes die grün-weißen Schimmelflecken,
welche sofort versch\vinden. Um die 50 behandeiten SteHen
zeigt sich keine neue Ansiedlung von Schimmelpilzen, w,lhrend
dies anderwärts der fa!! i;;t Die Anwendung dieses Mittels
empfiehlt sich insbesondere dort wo zur Winterszeit in einem
unhelzbaren Raum der Schimmel vertilgt werden soll.

Schulangelegenheiten.

. ?ie König iche Baugewerkschule in Kattowitz (überseh!.)
mJt. TIef auabteJ!ung UJ1  Po1ferschule versendet ihren 1 O. Jahres
bericht uber das Schuljahr 1907/8 unter Beifügung der neuen

Vorschriften über die Einrichtung und den Betrieb der preußi.
sehen Baugewerkschulen vom 1. Juni 1908.

Nach diesem Bericht wurde die Anstalt im Sommerhajb
jahr 1907 von 69 Schülern besucht, die sich auf 5 Klassen
verteilten. Zur Schlußprüfung hattcn sich 23 Hochbauer gc,
meldet, von denen 22 bestanden, während von den 11 Prüf­
lingen für Tiefbau 10 das Reifezeugnis erhielten.

[m Winterha!bjahr 1907/8 bestanden 10 Klassen, einschl.
der Vorklasse und der unteren Polierklasse. (Die obere Polier­
klasse soll zugleich mit der unteren wieder im Winterhalb
jahr 1908/9 betrieben werden.)

Die Zahl der Schiiler betrug 239. Zur .Abgangsprüfung
hatten sich 14 Schüler der 1. Hochbauklasse gemeldet, die
ausnahmslos bestanden.

Btic!i.erscliall.

Die Baustoffe. Von DipL.Ingenieur 01'. C. A W ag n er,
Oberlehrer an der l\g1. Baugewerksschule in Königsberg
i. Pr. (Bibliothek dcr gesamten Technik, 83. Band.) Okt.
253 S. mit 104 Abb. Preis 3,40 dlt, geb. 3,80 ,It.
(Hannover 1908, 01'. Max länecke, Verlagsbuchhandlung.)

Das Buch bietet eine knappe, aber un1fassendc Übersicht
über die Baustoffe; es will dabei nicht nur die einzelnen Tat­
sachen der Baustoffiehre aufzählen, sondern vor allem auch
dem Leser mit den Eigenschaften der Baustoffe, ihrer Ver­
wendung und Erhaltung vertraut machen. Der Verfasser bringt
ferner eine HClhc von chemischen Formeln, die das Vel'ständnis
der chemischen Vorgänge wesentlich erleichtern. Das Buch
wird besonders als Leitfaden für technische Mittelschtl!en
empfohlen und dürfte sich nach form und Inhalt recht wohl
dafür eignen, doch muß befürchtet werden, daß einer ver­
breiteten cinführung desselben an derartigen Schulen, die Höhe
seines Preises entgegenstehen wird. Das gleiche dÜrfte auch
auf die meisten anderen als Lehrhcfte für technische Mittel,
schulen verfaßte oder empfohlene Bände der "Bibliothek der
gesamten Technik" zutreffend sein, womit jedoch nicht gesagt
werden soU, dz-t.ß ihr inhaltlicher Wert den festgesetzten Preisen
nicht entspräche. Aber Lehrhefte für Schulen müssen eben
billiger  ein.

Tarif- lind Streikhewe!llln!len.
Breslau. Der Tischlerstreik ist beendet. Die Parteien

haben sich wegen der strittigen Punkie geeinigt. Ein Teil der
Streikenden hat sofort die Arbeit wieder aufgenommen, während
der andere Teil am Montag wieder angefangen hat.

Tilsit. Der Frieden im hiesigen Tischlergewerbe ist nun
auf längere Zeit hinaus gesichert. Wie verlautet ist zwischen
dem hiesigen Arbeitgeberverband der Tisch!ereien und dem
Holzarbeiterverband (Zahlstelle Tilsit) ein Tarifvertrag abge'
schlossen worden, der 2 J / '!. Jahre in Kraft bleiben soll.

Arbeitsmarkt im Baugewerbe im Sommer 1908.
Der Arbeitsmarkt im Baugewerbe hat im Laufe des

Sommers I{eine weitere Verschlechterung mehr erfahren. Ocr
Andrang Arbeitsuchender ist zwar noch immer bedeutend lind
höher als im Vorjahre, doch hat der Arbeitsmangel nicht mehr
zugenommen. In einigen Gegenden Deutschlands finden Bau.
arbeiter sogar wieder etwas Jeichter Beschäftigung a!s im
Sommer 1907, und zwar sind es uberwiegend industriereiche
Gegenden rcsp. Städte, in denen sich die Lage des i\rbeits­
marldes für Bauarbeiter gebessert hat. In den nlehr landwirt­
schaftlichen Gegenden dagegen ist der Andrang ArbeItsuchen­
der etwas gewachsen. So bewarben sich in Ost- und West­
preußen, in Brandenburg (mit Ausnahme von BerUn), Pommern
und Posen ganz bedeutend mehr Arbeiter um offene SteHen
als zur entsprechenden Vorjahrszeit. In diesen Provinzen stellte
sich niimlich der Andrang auf je 100 offene Stellen im Juni
wie folgt: Ostpreul!en 128,6 (1907 123,6), Westpreußen 370,3
(96,0), Bralldenburg 221,1 (112,6), Pommern 112,2 (78,0),
Posen 256,1 (77,4). Der Andrang ist in den angefUhrten Ge­
genden .noch weit höher als im Vorjahre und ist, von Posen
abgesehen, auch noch im Laufe der letzten Monate stark
hinaufgegangen. In Schlesien lind Hannover dagegen ist die
Nachfrage nach Arbeit im Baugewerbe viel schwächer a.ls im
Vorjahre. In anderen Industriegegenden ist der Andrang zwar
immer noch etwas höher als 1907, er ist aber in den letzten
Monaten immerhin schon erheblich 7.uriickgegangen.
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